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Von diefer der Unterhal- 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drer Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtamtern, 


Geist, Mumor, Satire, 


Die Freunde. 
FGortſetzung.) 


Der heilige Abend, dies ſchöne Feſt der kleinen und 
großen Kinder, worauf ſo Viele ſich ſchon von einem 
Jahr zum andern freuen, war gekommen. 

Der ſtrahlende Kerzenglanz unzähliger Chriſtbäum⸗ 
chen leuchtete durch die bereiften Fenſter auf die Straßen 
hinaus und regte ſelbſt die Herzen derer zu wehmüthig 
freudigen Empfindungen an, denen keine liebe Hand ein 
Chriſtbäumchen angezündet hatte, die arm oder verwaiſt 
in der Welt daſtanden. 

Unſere beiden Freunde waren in dieſem Fall; lang⸗ 
ſam gingen ſie durch die Straßen und freuten ſich an 
der fremden Freude, wobei fie jedoch mit ſtiller Weh⸗ 
muth beſſerer Zeiten gedachten, in welchen auch ihnen 
von der liebenden Mutter ein Bäumchen mit goldenen 
Aepfeln und Eiern und allerlei Süßigkeiten angezündet 
und von dem Vater blanke Soldaten, Säbel und Pa⸗ 
trontaſehe, bunte Bilderbücher und dergleichen Herrlich⸗ 
keiten beſcheert worden waren. 

„Das waren ſchöne Zeiten, Herrmann! aber wir 
ſind nun doch wohl zu groß zu einer Chriſtbeſcheerung?“ 
lachte Louis. 

„Nun, zu einem Bäumchen wohl,“ entgegnete der 
Freund; „ſollte aber außerdem Jemand Luſt haben, uns ein 
Angebinde zu machen, — ich dächte, wir nehmen es Beide 
nicht übel, und wäre es noch ſo wenig! es iſt nun doch ein⸗ 
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Da fprachen zwei arme, kaum mit Lumpen bedeckte 
Knaben fie um ein Almoſen an. Herrmann und Louis 
zogen mitleidig ihre Börſen und gaben mit gutem Her⸗ 
zen, ſo viel ſie vermochten. 

„Gott, wie viel menſchliches Elend giebt es doch 
in der Welt!“ ſeufzte Herrmann, „Solche Bilder des 
Jammers ſollte man den reichen Verſchwendern vorfüh⸗ 
ren, wenn fie vielleicht in einer Stunde Hunderte in 
Auſtern und Champagner vergeuden und ihnen zurufen; 
„Während Ihr Geld und Geſundheit muthwillig opfert, 
ſterben dieſe Eure Nebenmenſchen vor Hunger und Kälte! 
gebt ihnen nur den zehnten Theil von dem, was Euch 
dieſe eine Stunde koſtet, ohne daß Ihr Nutzen oder 
auch nur Genuß davon gehabt hättet! und die Bedürf⸗ 
niſſe dieſer Armen würden damit für Jahre befriedigt fein.“ 
Ich glaube, das würde belfen: es würde dann weniger 
Verſchwender und weniger fo Blutarme geben.“ 

„Wollte Gott! daß das große Miß verhaͤltniß über⸗ 
mäßigen Reichthums und toptbitterer Armuth, der Schlem⸗ 
merei und Hungerleiderel ſich mit der Zeit mehr aus⸗ 
gliche; die Menſchheit würde dadurch gewinnen!“ ſagte 
Louis und fügte hinzu: „Wie glücklich find wir Beide 
doch, im Vergleich zu Tauſenden, die nicht wiſſen, wie 
fie das Leben von einem Tage zum andern friſten 
ſollen. Man ſollte doch nie unzufrieden, nie ungenüg⸗ 
ſam ſein.“ „ f 

Der Freund drückte ihm die Hand und Beide rich⸗ 
teten kindlich dankbare Blicke zum ſternbeſäeten, licht⸗ 


mal Weihnachten und das Beſchenken eine ſchöne Sitte.“ | blauen Himmel empor. 


Indeß war durch diefe ernſten Betrachtungen der 
Jünglinge eine wehmüthige Stimmung an die Stelle 
ihrer gewöhnlichen glücklichen Laune getreten, die nicht 
zu dem lauten Jubel der fröhlichen Kinderwelt, der aus 


allen Fenſtern ſchallte, oder zu der Muſik der Leierkaſten, 


deren Beſitzer, Weihnachtslieder in nicht immer melodi⸗ 
ſchen Tönen abſingend, die Straßen auf und ab zogen, 
paßte; darum zogen ſie ſich in die Einſamkeit ihres, heute 
zur Feier des Feſtes erwärmten Stübchens zurück, zün⸗ 
deten das dünne Licht an und ſetzten ſich zur Arbeit. 

Da ließ ſich ein, bei dieſen ganz eingezogen Le— 
benden ſeltenes Geräufch, nämlich ein Klopfen an der 
Thür, vernehmen. 

Louis öffnete; ein Poſtbote trat ein und überreichte 
ihm einen Brief und ein Packet. Louis las die Adreſſe: 
„Von meiner Mutter!“ jubelte er und gab dem Poſt⸗ 
boten in feiner Herzensfreude das Doppelte des Bringer- 
lohnes; und während dieſer ſich dankend entfernte, warf 
Louis die ihm im Wege liegenden Bücher und Papiere 
rechts und links von ſich und machte ſich an das Oeffnen 
des Packets, wobei Herrmanns Auge mit einem Lächeln 
der veinften, freudigſten Theilnahme auf ihm ruhte. 

Das Päckchen enthielt die Weihnachtsgaben der 
guten Mutter und Schweſter: feine, ſauber genähte Wäſche 
und verſchiedene kleine Luxusgegenſtaͤnde, und unter die⸗ 
ſen auch eine Börſe von Mariens kunſtreicher Hand 
gefertigt, in welcher ein Zettelehen mit der, von Louis 
Mutter geſchriebenen Bitte ſteckte: „Der treuefte Freund 
ihres einzigen Sohnes möge in dieſer geringen Gabe 
den guten Willen nicht verkennen, ihm eine kleine Freude 
zu bereiten“ fie füge den Wunſch hinzu: „daß das neue 
Jahr ſtets Fluth in dem Geldbeutelchen einführen und 
es vor Ebbe bewahren möge.“ 

Es waren nicht die Geſchenke an ſich, aber die 
Beweiſe der unendlichen Liebe, welche Mutter und Schwe⸗ 
ſter dadurch und durch den Inhalt ihrer lieben, herzlichen 
Briefe an den Tag legten, was die Thraͤnen der ſelig⸗ 
ſten Freude in Louis und ſeines mitfühlenden Freundes 
Augen drängte; und erſt, nachdem die erſte Aufwallung 
des Gefühls vorüber war, lonnte Louis feiner Kindes⸗ 
freude Worte geben. 

„Ach, die gute, gute Mutter! und meine Herzens⸗ 
Marie!“ ſagte er: „Ne find ſelbſt fo arm, muͤſſen für 
Geld arbeiten und oft die Nächte zu Hülfe nehmen, 
wenn der Tag nicht zureicht; und doch gaben fie fo viel 
Geld aus, um mir dieſe reiche Ehriſtbeſcheerung zuzu⸗ 
wenden; entzogen fich die nächtliche Ruhe, um für mich 
zu arbeiten; wie kann ich ſo viele Liebe vergelten?“ 

„Und ich ſo viele Güte?“ fiel Herrmann, ſein Börs⸗ 
chen beirachtend, ein: „Doch, lieber Freund, ich kenne 
ein Liedchen von Agnes Franz, darin ſagt die fromme 
Dichterin: 5 
„Wer nie in Arbeitsmuͤhen die lange, kalte Nacht 

Bei matter Lampe Gluͤhen einſam und ſtill durchwacht; 

Wer nie des Lebens Freuden geopfert ftillem Fleiß, 

Zu nähren und zu kleiden der Seinen lieben Kreis; 
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Der kennt nicht die ſelige Wolluſt des Gebens, 

Die Wonne, die nimmer verkaufen ſich laͤßt, 

Wenn aus dem Ertrage des muͤhſamen Strebens 
Entblühte der Freude entzuͤckendes Feſt. 

Was muͤhſam errungen, ſteigt doppelt am Werthe 
Bei dem, der es giebt, wie bei dem, der's empfaͤngt; 
Der Reiche, der nie das Gegeb'ne entbehrte, 

Hat wenig genoſſen und wenig geſchenkt.“ 


Sieh', ſo hat Dein Mütterchen, Deine Marie auch gefühlt!“ 


Die Freude des heiligen Abends leuchtete mit ihrem 
ſtillen Glanz belebend hinüber in die Weihnachtsfeiertage 
und machte die beiden Freunde vielleicht zu den Glücklich⸗ 
ſten der vielen Glücklichen, die dies Feſt freudig begrüßten. 

Louis und Herrmann feierten daſſelbe ſo gut ſie 
konnten; fie arbeiteten nicht fo angeſtrengt, wie fie es 
ſonſt mußten; denn eben ſo, wie zu große ſehmerzliche 
Bewegung uns während der erſten Dauer derſelben un— 
fähig, wenigſtens unluſtig zur Arbeit macht, ſo bringt 
auch große freudige Erregung dieſelbe Wirkung, nur 
durch entgegengeſetzte Motive hergeleitet, hervor. Außer⸗ 
dem thaten die Jünglinge, dem Feſt zu Ehren, ſich etwas 
zu Gute, indem ſie weniger ſchlecht, wie gewöhnlich, 
aßen und tranken, ein warmes Stübchen hatten und 
ſich mit angenehmer Lectüre unterhielten. 


So ſaßen ſie auch am dritten Feiertage Abends 
leſend beiſammen; da trat abermals der Poſtbote zu 
ihnen ins Zimmer; er überreichte Herrmann einen Brief 
mit einer Adreſſe von unbekannter Hand und fünf Sie— 

geln verſehen, folglich mit einer Geldeinlage. 

Voll froher Ahnung erbrach ihn der Jüngling; er 
hatte ſich nicht getäuſcht: der Brief war von dem Guts⸗ 
beſitzer, welchem Herrmann ſich, der erwähnten Zeitungs⸗ 
Annonce zu Folge, als Hauslehrer angetragen, und des 
ungefähren Inhalts: „daß die Art und Weiſe, in wel⸗ 
cher Herrmanns Schreiben abgefaßt ſei, ſo wie deſſen 
ſchöne Handſchriſt zu den Erwartungen berechtige, in 
ihm den Mann gefunden zu haben, wie man ihn ſuche 
und wünſche. Man erſuche ihn deshalb, ſich zum Ber 

| huf perfönlicher Bekanntſchaft und näherer Beſprechung 
gefälligſt zu dem Wohnort des Briefſtellers zu bes 
mühen; und füge zu dieſem Zweck das nöthige Reiſegeld 
bei, u, ſ. w.“ 

Herrmann jauchzte auf: „O, mein Freund!“ rief 
er mit Freudenthränen: „nun wird bald alle Noth ein 
Ende haben. Louis, Du haſt oft Deinen letzten Biſſen 
Brod, Deinen letzten Groſchen mit mir getheilt; aber 
nun kommt die glückliche Zeit, wo ich Dir werde ver- 
gelten können! Hier meine Hand: von nun an ſollſt 
Du nicht mehr hungern und frieren dürfen.“ N 

Er zog den Freund an ſeine Bruſt und Beide weinten. 

„Aber Menſch!“ ſagte Louis, nachdem die erſten Aus⸗ 
brüche der Freude vorüber waren: „Du ſprichſt, als ſeieſt 
Du Deiner Sache ſchon ganz gewiß und habeſt Dein 
Schäfchen im Grünen?“ ’ 1 BR 
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„Das habe ich auch, Freund, und hoffe gewiß, ich ärztliche Hülfe. Und als der Arzt fragte: „Nun Kinder! 


komme von dieſer Reiſe nicht hierher zurück!“ erwiderte 
Herrmann mit aller Beſcheidenheit und doch all dem 
Vertrauen, welches das eigene gute Bewußtſein giebt. 

Hurtig wurde nun alles betrieben, was Herrmanns 
Abgange zuvorgehen mußte, und nachdem dies beſeitigt, 
beſtieg Herrmann, doch nicht, ohne einen Theil des ihm 
überfandten Geldes Louis, unerachtet deſſen Sträubens 
dagegen, aufgedrungen zu haben, von des Freundes 
beſten Segenswünſchen begleitet, den Poſtwagen, und 
fuhr dem erſehnten Ziele zu. 

An demſelben angelangt, ſah Herrmann ſich von 
den Beſitzern des prächtigen und geſchmackvollen Land⸗ 
hauſes, in welches er geführt wurde, mit all der wohl- 
thuenden Freundlichkeit und dem anmuthigen, gütevollen 
Wohlwollen empfangen, wodurch die wahre Bildung des 
Herzens und Geiſtes ſich kund giebt. 

Das Gefallen war gegenſeitig und ſchon am fol⸗ 
genden Tage wurde das Engagement feſt gemacht und 
Herrmann zum Hofmeiſter zweier liebenswürdigen und 
hoffnungsvollen Knaben beſtellt. i 

Des Jünglings ahnendes Vertrauen erfüllte ſich 
alſo: er kehrte nicht nach Berlin zurück, aber er vergaß 
in ſeinem Glück des treuen Freundes nicht und ſtreute 
in das eine Jahr des Studentenlebens, welches Louis 
zur Vollendung ſeiner Studien noch auf der Univerſität 
zubringen mußte, faft eben fo viele Roſen, als die vorher- 
gehenden Jahre beiden Freunden Dornen geboten hatten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Miscellen. 


Am 31. Oktober hatte das preußiſche Brigg⸗Schiff 
„Harmonie“, geführt vom Schiffskapitain H. Werſter⸗ 
berg, das Unglück, bei Sturm und ſtarken Brandungen, 
von der Strömung verſetzt, vor dem Windauer Hafen 
auf den Strand zu gerathen. Die Schiffsbeſatzung be- 
ſtand aus 9 Mann. Durch Hülfe vom Lande wurden 


7 Mann gleich gerettet, weil das Boot, welches fie auf- 


nahm, nicht mehr faſſen konnte. Ein junger Matroſe 
und der Schiffsjunge mußten wegen des zunehmenden 
Sturms, der ſtarken Meereswogen und der eingetretenen 
Dunkelheit auf dem hin und her geworfenen Schiffe 
zurückblieben. Am anderen Tage früh Morgens fand 
ſich der dortige Arbeitsmann Gottfried Martin, ſchon 
rühmlichſt bekannt durch Menſchenrettung, wofür er auch 
mit einer Medaille und einer Geldgratification belohnt 
worden iſt, zunebſt zweien andern braven Leuten, Namens 
Heinrichſen und Kiehr, ein, ſcheuten nicht die augen- 
ſcheinliche Gefahr und begaben ſich mit einem kleinen 
Boote in die ſchaͤumenden Fluthen des tobenden Meeres, 
gelangten an das Schiff und retteten mit eigener großer 
Lebensgefahr, der Gottfried Martin theils ſchwimmend, 
das Leben der beiden ſchon faſt erſtarrten zurückgebliebenen 
Matroſen. An's Land gebracht, kam alsbald zugerufene 


Ihr habt wohl eine angſtvolle traurige Nacht vollbracht? 
antwortete der ältere ſchon mehr zu ſich gekommene Ma⸗ 
troſe, eine Taſſe Kaffee ſchlürfend, in ſeinem Dialekte: 


Oh ne, ik hob kehnen Ogenblik gezwefelt, ober die Junge 


do, die moht ick we von Preſter zuipräfen, do hob ick 
ehm geſagt: Junje wat bankt di, do konſt nits befires 
dohn, und en de Zähne nämen, als to God bäthen. — 
Morgen is ja bok en Dag!“ — Der Glaube an die 
waltende Vorſehung Gottes wurde gelohnt und es 
bewahrheithete ſich: daß wenn die Noth am größten, 
Gottes Hülfe am nächſten iſt. 


Seit achtzehn Monaten erſeheint in Paris eine 
eigenthümliche Zeitung, deren Geſchichte erzaͤhlt zu wer⸗ 
den verdient. Eine arme Familie wendete ſich um Hülfe 
an eine Wittwe, die in mäßigem Wohlſtande mit ihren 
zwei Töchtern lebte. Die Wittwe gab, was ſie geben 
konnte, die eine Tochter aber meinte, eine folche Gabe 
dürfte doch nichts helfen, und bemühte ſich, ein Mittel 
zu erdenken, wie den armen Leuten in dauernder Weiſe 
zu helfen wäre. Endlich kam ſie auf den Gedanken, ein 
Journal zu gründen, das fie Le secours (die Untere 
flügung) nannte. Sie entwarf den Proſpect, theilte ihn 
unter allen ihren Bekannten aus und brachte vierzehn 
Abnehmer zufammen, welche jährlich 6 Frs. für das neue 
Journal geben wollten. Einen Monat ſpäter erſchien 
die erſte Nummer, ein kleines Heft von einigen Blättern 
mit verſehiedenen Aufſätzen, die ſämmtlich aus der Feder 
der Herausgeberin ſelbſt gefloſſen waren. Sie ſchrieb 


ſie ſelbſt vierzehn Mal für ihre vierzehn Abonnenten ab 


und vertheilte die Exemplare ſelbſt. Ein ganzes Jahr 
lang erſchien ſo das kleine Journal regelmäßig jeden 
Monat; doch enthielt es bisweilen auch einige kleine 
Beiträge von andern wohlthätigen Perſonen. Endlich 
wurde das Unternehmen bekannter, und das Journal hat 
jetzt funfzig Abnehmer. Da es die Herausgeberin nun 
nicht mehr ſo oft abſchreiben kann, ſo läßt ſie es autho⸗ 
graphiren, und mit dem Extrage unterſtützt fie drei oder 
vier arme Familien. Jetzt fangen die großen Zeilungen an, 
von dieſem Wohlthätigkeils-Journale zu ſprechen, und 
es wird wahrſcheinlich bald eine ſehr große Verbreitung 
finden; die Herausgeberin aber iſt nicht zu bewegen, 
ihren Namen zu nennen. Bu a 

Die kürzlich durch die Zeitungen publicirte Belgiſche 
Thronrede beſtand aus 842 Worten und 4660 Buchſtaben. 
Um fie durch den electriſchen Telegraphen mitzutheilen, 
waren nicht weniger als 11,600 Signale erforderlich, 
und doch geſchah dieſe Mittheilung von Brüſſel nach 
Antwerpen in 47 Minuten. ' 56 


Flagge. 
Könnt ihr die Windsbraut zuͤgeln, die hochgewaltig daherbrauſt? = 
Eben ſo wenig den Geiſt — ſchmiedet nur Ketten — umſonſt! — 


K. 
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Reise um die Welt. 


* Der Gebächtnißtag der Verleihung der Städte: 
Ordnung iſt in Königsberg” und Berlin mit Eröffnung 
der öffentlichen Sitzungen der Stadtverordneten gefeiert worden. 
In Koͤnigsberg fand zu Ehren des Tages ein großes Feſtmahl 
ſtatt, bei. welchem der Oberbuͤrgermeiſter Krah dem Koͤnige, 
R. Gottſchall „dem Geiſte des Fortſchritts,“ Jakobi „der konſti⸗ 
tutionellen Zukunft,“ Hr. Detroit „den Kaͤmpfern fuͤr Recht und 
Wahrheit“ Trinkſpruͤche weihten, die ſaͤmmtlich mit Begeiſterung 
aufgenommen wurden. Auch Gottſchall, der ein Feſtlied gedichtet, 
wurde ein donnerndes Vivat gebracht. 

Es geht ein eigenthuͤmliches Gerücht durch Berlin: es 
heißt namlich, Dieffenbach ſei nur ſcheintodt. Er iſt noch 
nicht begraben, ſondern im Leichenhauſe beigeſetztz das Zimmer tft 
geheizt, Waͤrmeflaſchen und alle moͤglichen Mittel ſind bereit ge⸗ 
halten, um auch die kleinſte Spur rückkehrenden Lebens aufzu⸗ 
fangen: denn bis jetzt iſt noch kein Zeichen der Verweſung vor⸗ 
handen, der Koͤrper iſt kalt, aber er gleicht mehr dem eines 
Schlummernden, als eines Todten. Seine Zuͤge haben ſich noch 
nicht im Mindeſten veraͤndert. 

„ In Frankreich überall Beſtechung, ſogar die Preſſe 
beſtochen. So brachte das Journal des Debats ſeit einiger Zeit 
glanzende Artikel für den Sonderbund und die Jeſuiten und 
gegen die Eidgenoſſen. Jetzt erfährt man, daß der Hr. Redakteur 
150,000 Francs von Schweizer Conſervativen für die Erlaubniß, 
dieſe Artikel in den Haupttheil des Blattes einzuruͤcken, baar und 
richtig empfangen hat. 

„ Die Jeſuitenzoͤglinge in dem nunmehr von den Eid⸗ 
ee zu Raiſon gebrachten Freiburg ſind dermalen ſchon in 
Frankreich angekommen. Die jungen Herren hatten die letzte Zeit 
ſehr unangenehm in ihrem Penſionat verlebt. Zwar ſchrieben ſie 
ihren Eltern den Stand der Dinge, aber die ehrwuͤrdigen Vater 
unterſchlugen die Briefe und ſchrieben: „Die Herren Söhne bes 
fanden ſich wohl.“ Die Jeſuiten ſelbſt find in Neuenburg freund⸗ 
lichſt aufgenommen. 

Vor Kurzem wurde vor dem Köln, er Zuchtpolizeigericht 
ein Fall abgeurtheilt, den wir zur Warnung auch hier mittheilen. 
Der Gefhäftsführer und Schwager des Handelsmanns Lowitſch 
war nämlich des Betrugs beim Verkaufe von Leinenwaaren an⸗ 
geklagt, indem er einer Dame, die in Folge ſeiner oͤffentlichen 
Ankündigung, daß für reines Leinen aus Handgeſpinnſt ohne Bei⸗ 
miſchung von Baumwolle garantirt werde, zu ihm gekommen war, 
ein Damaſtgedeck unter der vor Zeugen wiederholten Verſicherung, 
daß es pures Leinen ſei, um 25 Rthlr. verkauft hatte, während 
die nachher von Sachverſtändigen angeſtellte Unterſuchung heraus⸗ 
ſtellte, daß es mehr als zur Hälfte aus Baumwolle beſtand, und 
daß der gewoͤhnliche Verkaufspreis eines Damaſtgedecks dieſer Art 
nur 14 bis hoͤchſtens 17 Rthlr. betraͤgt, In ſeiner Ankuͤndigung 
hatte er erklärt, die Preiſe ſeien 50 Prozent unter den ſelbſtkoſten⸗ 
den Werth geſtellt, da eine auswandernde meftphälifche Weber⸗ 
Familie die Waaren aus Noth fo ſpottbillig abgeben muͤſſe. Der 
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Angeklagte, Ph. Moritz, welcher ſchon fruͤher wegen Betrugs 


Gefaͤngnißſtrafe erlitten hat, wurde zu ſechs Monaten Gefaͤngniß, 


einer kleinen Geldſtrafe, dem Verluſte der buͤrgerlichen Rechte und 
in die Koſten verurtheilt. 


„*Die bekannten ſiameſiſchen Bruͤder, welche an ein⸗ 
1104 gewachſen ſind und vor mehreren Jahren in Europa ſich 
ſehen ließen, haben ſeitdem zu Mount Airy in Süͤdcarolina in 
den Vereinigten Staaten ſich niedergelaſſen, und mit dem von der 
öffentlichen Neugier erworbenen Gelde ſich ein bedeutendes Eigene 
thum erkauft. Beide ſind verheirathet mit jungen, huͤbſchen 
Frauen, und beide haben ſchon mehrere Kinder. Sie nennen ſich 
jetzt Schang und Eng Bantzer, beſchaͤftigen ſich vorzugsweiſe mit 
landwirthſchaftlichen Arbeiten und ſind echte Farmer geworden. 
Schang, der lebhafter und energiſcher als ſein Bruder iſt, hat ſich 
den Locofocos oder Demokraten beigeſellt, während fein Bruder 
mehr Neigung für die Whigs oder Ariſtokraten hat. Der Einfluß 
des erſten iſt jedoch ſo groß, daß der andere allen politiſchen Ver⸗ 
ſammlungen ſeiner Gegner beiwohnen muß, waͤhrend Eng in kei⸗ 
ner Weiſe Schang bewegen kann, auch einmal zu den Whigs 
ſich zu begeben. Beide Bruͤder ſind jetzt 37 bis 8 Jahre alt. 
(Doch wohl nur ein Puff!) 

„ Am 15. d. M. iſt bei Engers das Dam pd in 
dem Rhein auf den Grund gerathen, wobei innerhalb 5 Mi— 
nuten gegen 3 Fuß Waſſer in den Schiffsraum traten. Der ganze 
Raum war mit Menſchen, beſonders Auswanderer- Familien, die 
viele kleine Kinder bei ſich hatten, angefüllt, und jeder konnte 
nur daran denken, das nackte Leben zu retten. Nur durch moͤg⸗ 
lichſte Eile der Ausſchiffung wurde verhuͤtet, daß das Schiff, wel⸗ 
ches nur mit dem Hintertheile aufſaß, auseinanderbrach. Das 
Schiff iſt aber in der Mitte von oben bis unten geborſten. Die 
Menſchen wurden ſaͤmmtlich gerettet, unter Bine auch Hoffmann 

von Fallersleben. 

, In Dresden haben ſich zwei Böhmen, der Dichter 
uffo on und der Maler Ramberg, geſchoſſen. Der erſtere 
erhielt bei dem dritten Gang einen Schuß durch den Arm und 
der letztere iſt gefluͤchtet. 

„ In Paris hat ein ſechszehnjaͤhriges liederüiches Mädchen 
Water, Mutter und Schweſter vergiftet! Wer wundert 
ſich? in Paris wird ja der Lumpenſammler ſechs Monate lang 
Tag fuͤr Tag gegeben! 

„Aus Berlin haben ſich einige Gymnaſiaſten heim: 
lich Ber den Weg gemacht, um in den Reihen der Eidgenoſſen 
gegen die Jeſuitenfreunde zu kaͤmpfen. 

Auch in Braun ſchweig beſteht jetzt eine conoeſſtonirte 
Pferdeſchlaͤchterei, die das Pfund guten Pferdefleiſches zu 
1 Sgr. 3 pf. liefert und brillante Gefhäfte macht. In Kopen⸗ 
hagen beſteht eine große Pferdeſchläͤchterei unter Aufſicht der 
Thierarzeneiſchule und auch am Rhein weicht das Warnke 
gegen den Genuß deſſelben immer mehr, 
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Dampfboet. 
Am 23. November 1847. 


— 


Auflage iſt 150% und der Leſerkreis des 
i Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


2 h e a t e r. 


Sonntag, den 21. Nov. Z. 3. M.: Der Lumpen⸗ 
ſammler von Paris. Großes Drama in 5 Akten 
nebſt einem Vorſpiel n. d. F. des Pyat v. Dr. Berger. 

Obenan unter den neueren franzoͤſiſchen Dramen 
dieſer Richtung ſteht der Lumpenſammler von Paris, 
aber, ſo hoffen wir wenigſtens, dieſe Richtung hat in 
unferem „großen Drama“ auch ihre höchfte Höhe erreicht — 
man wird ſich beſinnen, man wird umkehren müſſen. Als 

Programm der nächſten franzoͤſiſchen Revolution wurde 

der Lumpenſammler ſechs Monate lang von dem Publi⸗ 

kum des Theaters St. Martin, dem Publikum der Gri⸗ 
ſetten und Lumpenſammler, mit Jubel aufgenommen und 
unfere deutſchen Hauptſtädte, das fromme Berlin an der 

Spitze, hatten nichts Eiligeres zu thun, als dem franzöſi⸗ 

ſchen Koth einen Ehrenplatz in ihren theatraliſchen Spuck⸗ 

näpfen anzuweiſen. Unſer hieſiges Publikum hat zwar 
auch ſchon drei Mal den Lumpenſammler durch einen 
zahlreichen Beſuch geehrt, aber beifälliger Aufnahme kann 
er ſich doch hier nur auf der Gallerie rühmen. Die 
Nerven unſerer ſogenannten mittlern und höhern Stände 
ſind noch nicht überreizt genug, um an dergleichen nack⸗ 
ten Unſittlichkeiten Gefallen zu finden, und nicht Wenige 
unſerer Staats- und Geldleute mögen ſich bei dem An- 
blick der Schrecken, welche einem nur etwas weiter⸗ 
blickenden Zuſchauer den Hintergrund des Stückes zeigt, 
doch auf das Unangenehmſte berührt gefühlt haben. 

Aber diesmal — das Glück wird uns ohnehin ſelten zu 

Theil — find wir ganz auf ihrer Seite. Wir proteſti⸗ 

ren mit ihnen gegen dieſe Verherrlichung des Proleta⸗ 

riats, gegen die communiſtiſche Tendenz, gegen die ſcham⸗ 
loſe Verhöhnung alles Rechtes und aller Sitte. Nur 
die hiemit ausgeſprochenen Anklagen zu begründen, haben 
wir übrigens die Feder ergriffen, das Stück, dem es 
trotz geſchickter Situationen an künſtleriſchem Werth durch⸗ 
weg fehlt, hat ſonſt keinen Anſpruch auf die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Kritik. Wir ſagten in der Einleitung zu 
unſern dies jaͤhrigen Beſprechungen, wir würden bei 

Tendenzſtücken nach dem Werth der Tendenz und dem 

Werth der Mittel fragen, mit denen man ihr gehuldigt, 

Beides, der Zweck und die Mittel, find im Lumpen⸗ 

ſammler verwerflich. Wir tadeln es nicht, daß man bei 

der Tendenzrichtung der dramatiſchen Poeſie überhaupt 


Vorwurfs macht, aber freilich duͤrfte es nur als ein 
wunder Fleck unseres Geſellſchaftskörpers bezeichnet wer» 
den, zu deſſen Heilung die Geſellſchaft um der Menſch⸗ 
lichkeit und ihrer ſelbſt willen verpflichtet iſt, aber daß 
man es auf der Bühne hätſchelt und verherrlicht, iſt 

ebenſo thöricht und unſittlich, wie das nicht undeutliche 

Streben einer gewiſſen Partei, ſich mit der rohen Maſſe 

gegen eine vorwärts ſtrebende Intelligenz zu vereinigen. 

Man müßte ferner zeigen, daß jeder Menfch Pflicht und 

Recht zu lohnender Arbeit hat, aber man müßte ſich 

hüten, die Arbeit als eine Schande zu bezeichnen. Man 

müßte den Gelddünkel zu Gemüthe führen, daß auch ein 

Mann trotz der Lumpen ein Ehrenmann ſein kann, 

aber man müßte es dabei verabſcheuen, dem Proletaxier 

glauben zu machen, er ſei wegen ſeiner Lumpen ſchon 

ein verdienſtvoller Märtyrer, und jeder Bornehmere und 

Reichere ſei ſchon feiner beſſern Kleider wegen ein Schuft. 

Ja, man könnte endlich auch mit vorſichliger Hand den 

Schleier von der Griſetten-Wirthſchaft, dem Kinde des 

genußſüchtigen Lurus und der bittern Noth, abziehen, 

aber man müßte doch wenigſtens ſoviel Achtung vor der 

Schamhaftigkeit deutſcher Frauen haben, daß man nicht 

die Griſette zum Gegenſtand des Amüſements und Ger 

lächters, ſtatt zum Gegenſtand des Mitleides macht! — 

Aber was erblickt man hier?! Wir werden das in der 
nächſten Nummer ſehen. Dr. Ryno Quehl. 


(Schluß folgt.) 
Kajüte n fe a cht. 


— [Herr Botzon Strom-Polizei⸗Inſpector.] 
Geſtern iſt der bisherige Stadt-Secretair Botzon (ver⸗ 
gleiche die vorige Nummer der Schaluppe) von dem 
Magiſtrat zum Strom-Polizei⸗Inſpector gewählt worden. 
[Gebrüder Schier. — Eigenſtunig. — 
Benefiz für Frl. Leopold.] Geſtern Abend kraten 
zum erſten Male die Hrn. Gebruͤder Schier mit ihrer 
Tänzergeſellſchaſt vor einem trotz des aufgehobenen Abon⸗ 
nements in allen Räumen gefüllten Hauſe auf. Ihre 
außerordentlichen Leiſtungen übertrafen ſelbſt die geſpann⸗ 
teſten Erwartungen des Publikums und riefen während 
des Spiels ſowohl als am Schluſſe der Abtheilungen 
einen wahren Veifallsſturm hervor. — Das Luſtſpiel 
„Eigenſinnig“ iſt ein allerliebſter, wirkſamer Scherz, der 


— 


auch das Proletariat zum Gegenſtand eines dramatifchen | von dem Publikum mit lautem und wohlverdientem Bei⸗ 


fall aufgenommen wurde. Wir empfehlen ihn der Die 


reltion zu recht baldiger Wiederholung. — Da morgen 
zu dem Benefiz des Frl. Leopold die Hrn. Gebrüder 
Schier zum zweiten Male auftreten, wollen wir nicht 
unterlaſſen, nach dem Schluſſe unſeres Blattes durch dieſe 


wenigen Zeilen das Publikum von dem außerordentlichen, 


Erfolg der erſten Vorſtellung in Kenntniß zu ſetzen. 
Dr. Ryno Quehl. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 17. November 1847. 


[Ein leeres Geruͤcht. — Eine Barbiernachr icht. — 
Erſteoͤffentliche Stadtverordnetenverſammlung. — 
Ein Cholerganfall. — Die verlorenen 1600 Thlr. — 
Theater; die Schierſche Geſellſchaft; neue Stuͤcke.] 
Schon ſeit 14 Tagen verbreitet ſich uͤber die ganze Stadt ein 
Geruͤcht, das mit jedem Tage an Specialität zunimmt und bis 
ins kleinſte Detail hinabſteigt. Es ſoll naͤmlich nach dieſem Ge⸗ 
ruͤchte eine Hinrichtung ſtattfinden, ein Schauſpiel, das wir wohl 
ſeit 10 — 12 Jahren hier nicht mehr erlebten und auf welches ſich viele 
Schauluſtige gewiſſermaßen präparirten und erwartungsvoll die 
Stunde herbeiwuͤnſchten. Anfangs wußte man noch nicht den 
Tag der Hinrichtung, auch kannte man den Delinquenten nicht 
genau. Endlich hatte man aber beides gluͤcklich herausgebracht. 
Der Tag war auf heute feſtgeſetzt und der arme Suͤnder war 
Pachter C., der das von ihm geſchwaͤngerte Mädchen getödtet 
haben ſoll. Ja, man war ſchon ſo genau unterrichtet, daß man 
das Hochgericht vor dem Roßgaͤrter Thore hatte in Stand ſetzen 
ſehen, man wußte, wieviel Militair zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung ꝛc. beordert war, man kannte die Unterredung des Geiſtlichen 
mit dem Deliquenten, ja man hatte — und das habe ich wahr⸗ 
haftig ſelbſt aus dem Munde einiger Leute gehört — den C. zur 
Richtſtatte fahren ſehen! Das ganze Gerücht iſt aber ein völlig 
leeres, ein durchaus ungegruͤndetes, auch nicht ein Titelchen Wah⸗ 
res iſt an der ganzen Geſchichte. C. hat noch nicht das Mindeſte 
eingeſtanden und es iſt noch nicht einmal das Erkenntniß erſter 
Inſtanz ergangen. Ebenſowenig iſt irgend ein anderer Delin- 
quent hier vorhanden, der zur Hinrichtung reif wäre. — Ebenſo 
grundlos iſt die Nachricht, daß die Hundeſteuer aufhören ſolle, 
wahrſcheinlich eine Barbiernachricht. Dieſe Steuer gehoͤrt zwar 
zu denen, welche, mit Ausnahme Weniger, anfänglich von dem 
Publikum getadelt wurde, da man bekanntlich gegen jede Steuer 
Einwendungen hat, aber jetzt fuͤgt man ſich ſehr gerne darin, denn 
fie hat die Unzahl von Hunden, welche ſich auf der Straße her⸗ 
umtreiben, weil fie von Leuten gehalten würden, die ſich kaum 
ſelbſt ernähren konnten und ſogar zur Kathegorie der Almoſen⸗ 
empfaͤnger gehoͤrten, verringert, und es verhuͤtete, daß Koͤnigs⸗ 
berg nicht in dieſer Hinſicht Liſſabon ahnlich geworden iſt. — 
Zur erſten offentlichen Stadtverordneten⸗Verſammlung am 19. d. 
find unter den vorkommenden Vorträgen bereits 7 öffentlich ange⸗ 
kündigt, von welchen die, über die neue Feuerloͤſchordnung und 
über die angeordnete Amts⸗Suspenſton des Direktors der hoͤhern 
Toͤchterſchule Dr. Sauter, die intereſſanteſten ſein dürften. Die 
Theilnahme von Zuhoͤrern wird allem Vermuthen nach ſehr groß 
ſein. Zu dem veranſtalteten Souper, welches am gedachten Tage 
zur Feier der Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verſammlung 
in der deutſchen Reſſource ſtattfinden wird, ſollen ſich auch ſchon 
ſehr viele Theilnehmer gemeldet haben. — In dieſen Tagen er⸗ 
krankte hier plotzlich ein höherer Beamter, wobei ſich ſehr ſtarke 
Symptome der Cholera wahrnehmen ließen. Die Diarrhoͤe und 
das Erbrechen wurden fo heftig, daß man fuͤr Idas Leben des be⸗ 
reits ſich im Greiſesalter befindenden Mannes fuͤrchtete. Doch 
ſoll derſelbe die Krankheit gluͤcklich uͤberſtanden haben. 
hier von Choleranafaͤllen wohl nichts zu hören und auch die Ruhr⸗ 


Sonſt iſt 
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krankheit hat völlig aufgehört. — Die vor Kurzem von dem 
Gutsbeſitzer K. verlorene Brieftaſche mit einem Inhalte von 
1300 Thaler Kaſſenanweiſungen und 300 Pfandbriefen iſt nicht 
wie es hieß, von dem Finder abgeliefert. Derſelbe ſoll aber die 
Pfandbriefe dem Verlierer anonym zuruͤckgeſtellt haben, vermuth⸗ 
lich deshalb, weil dieſelben in der öffentlichen Bekanntmachung 
näher bezeichnet waren und der Finder fuͤrchtet, daß ſolche zu 
jeiner Entdeckung fuͤhren koͤnnten. — In unſerm Theater wird 
ſetzt jeden Tag geſpielt und ſelbſt der Sonnabend faͤllt nicht mehr 
aus, was hier ſonſt immer der Fall war. Am letzten Sonnabend 
gab die Schierſche Geſellſchaft ihre letzte Vorſtellung und das 
Haus war, obgleich 4 große Baͤlle in der Stadt ſtattfanden, doch 
ſehr gut beſetzt. Dieſe Geſellſchaft, in welcher ſich beſonders die 
Gebrüder Schier durch eine große Gewandtheit im Balanciren des 
eigenen Körpers auszeichnen, wird nun wohl ſchon in Danzig 
eingetroffen ſein, um dort Vorſtellungen zu geben. Eine der 
letztern Novitäten, „der Weg durchs Fenſter“, in Danzig unter 
dem Namen „Eine Frau, die ſich aus dem Fenſter ſtuͤrzt“ bereits 
bekannt, wurde hier ungemein beifällig aufgenommen und wird 
gewiß ſehr viele Wiederholungen erleben. Heute giebts ſchon 
wieder ein neues Stuck: „Heinrich Burkart, der Mann aus dem 
Volke“, Schauſpiel von Toͤpfer. 
Timotheus. 


Aus Litthauen, den 18. November 1847. 


[Krankheiten. — Enthaltſamkeitsverein. — 
Hilfsverein zu Tilſit. — Die landwirthſchaftliche 
Geſellſchaft Litthauens. — Beiſpiele hoher Tole⸗ 
ranz verſchiedener Städte.] — Unſer armes Litthauen wird 
in dieſem Jahre ziemlich ſtark von verheerenden Krankheiten heim⸗ 
geſucht. Kaum hat die Ruhr, nachdem ſie viele Opfer gefordert, 
aufgehoͤrt, ſo zeigen ſich die Menſchenpocken. Dieſelben ſind be⸗ 
ſonders ſtark in der Domaine Kuckerneeſe, Kreis Niederung aus: 
gebrochen und ſollen ſich auch bereits in einigen anderen Gegenden des 
Departements zeigen. Das fruͤher hier herrſchende ſchleichende Nerven⸗ 
ſieber, ein wirklicher Typhus petechialis contagiosus hat einige 
hundert Sterbefälle in kurzer Zeit herbeigeführt. — Der nach 
der Anweſenheit des Baron von Seld in Tilſit geſtiftete Enr⸗ 
haltſamkeitsverein unter dem Vorſtande des Herrn Prediger Behr 
nimmt immer mehr an Mitglieder zu, haͤlt öfters Verſammlun⸗ 
gen und verſpricht — gut zu wirken. — Der Hilfsverein zu 
Tilſit zeigt auch ein erfreuliches Wirken. In die von ihm errichtete 
Anſtalt find 36 Bettelkinder aufgenommen, die nicht allein geſpeiſt 
und gekleidet, ſondern auch unter ſteter Aufſicht ſtehen, und zum 
regelmaͤßigen Schulbeſuch angehalten werden. Außerdem unter⸗ 
ſtuͤtzt der Verein mehre andere Familien mit baaren Zuſchuͤſſen 
und vertheilt Naturalien zur Speſſebereitung. Dadurch iſt dem 
Nothſtande der armen Einwohner nach Kräften vor gebeugt und 
die Bettelei moͤglichſt beſchränkt. Es iſt ferner der Anfang ges 
macht, eine Schaar Bettelkinder durch ſittliche Erziehung der 
beſſern menſchlichen Geſellſchaft zuzufuͤhren, nebenbei aber auch der 
ſtädtiſchen Armenverwaltung ein ſchoͤnes Bild aufgeſteckt, wie 
man mit Liebe und Ausdauer für den guten Zweck mit verhaͤlt⸗ 
nißmäßig geringern Mitten, als die von ihr verwendeten, Großes 
und Beruhigendes ſchaffen kann. — Die landwirthſchaftliche Ge⸗ 
ſellſchaft Litthauens macht immer mehr Fortſchritte und zeigt ſich 
von dem ſegensreichſten Wirken. Sie beſteht nun bereits 26 Jahre 
und gewinnt in jedem Jahre an gutem Gedeihen. Die Muſter⸗ 
wirthſchaften, die ſich in andern Gegenden fo ruͤhmlich hervor⸗ 
thun, fangen hier — durch dieſe Geſellſchaft hervorgerufen — 
auch bereits an, den gewuͤnſchteſten Erfolg zu haben, beſonders iſt 
des guten Gedeihens einer derſelben im Inſterburger Kreiſe Erz 
wähnung zu thun, die ſelbſt im vorigen Jahre der Golamität 
ihren Namen mit Recht fuͤhrte. Bei den mannigfachen Verſuchen 
eine guͤnſtigere Cultur der ar im Allgemeinen zu bewirken, 
zeigt es ſich durchgängig, daß die Anwendung von Gyps als 
Duͤngungsmittel, alle ubrigen bei weitem übertrifft, ſo daß die 
Roggenfelder, die auf dieſe Weiſe behandelt werden, ſich vor allen 


— 


bedeutend auszeichnen. Eben ſo erfreulich ſind die Reſultate der 
zu Inſterburg beftchenden belgiſchen Flachsbauſchule. Dieſe be⸗ 
währt ſich in ihrem Erfolge immer mehr, ſe daß man es für 
zweckmäßig erkannte, eine zweite dergleichen Anſtalten in Maſuren 
zu errichten. Ueberhaupt erfreuen ſich alle durch die Geſellſchaft 
ins Leben gerufenen Inſtitute, die der mannigfachſten Art ſind, 
eines guten Fortgangs. So bat ſich z. B. auch die Stationirung 
der Zuchtſtiere in einigen einzelnen Kreiſen des Departements als 
ſehr zweckmaͤßig bewährt. Zum Verkauf werthvoller Pferde wer⸗ 
den von Seiten der Geſellſchaft beſondere Auktionen angeſetzt die 
gewohnlich in Inſterburg ſtattfinden und von einer gewählten 
Kommiſſion geleitet werden. An ſelbſtſtaͤndig fortſchreitende eine 
beſſere Wirthſchaftseinrichtung bewirkende Wirthe werden von Zeit 
zu Zeit Prämien aus getheilt, die ſich auf 50 bis 60 Thaler be⸗ 
laufen. Thierſchaufeſte haben in dieſem Jahre in Tilſit, Gum⸗ 
binnen, Loͤtzen und Marggrabowa ſtattgefunden. In den von Zeit 
zu Zeit anberaumten Verſammlungen der Kreisvereine ſowohl als 
auch in den Gener l Verſammlungen der Geſellſchaft kommt es 
oft zu intereſſanten Vortraͤgen, Erörterungen, Vorſchlaͤgen ꝛc. 
Am intereſſanteſten waren kurzlich die Eroͤrterungen über die Zu⸗ 
ftande der ärmeren ländlichen Bevoͤlkerung, in der Verſammlung 
des Inſterburger Kreisvereins. Hier waren verſchiedene der klei⸗ 
nen Grundbeſitzer, namentlich ſolche, die in der Mitte des Volkes, 
alſo in dieſem und unter ihm leben, erſchienen und dieſe gaben 
zwei Mittel an, durch welche dem weitern Verderb der Landarmen 
geſteuert werden konne: Unterbringung der Verwahrloſeten und 
Arbeitsſcheuen in beſonderen Arbeitshaͤuſern und zweitens Sorge 
für die beſſere Ausbildung der kuͤnftigen Generation durch zweck⸗ 
mäßige Schulbildung der Jugend beiderlei Geſchlechts. In der 
Erörterung der Frage, ob unſer kleinere baͤuerliche Wirth, geiſtig 
und moraliſch ausreichend befähigt iſt, die von vielen Seiten zu 
ſeinen Gunſten angeregten Real⸗Credit⸗Inſtitute dauernd vortheil⸗ 
haft zum wahren Beſten ſeiner Wirthſchaft und ſeiner ſelbſt zu 
benutzen oder nicht? entſchied ſich die Mehrzahl der Anweſenden 
bejahend. Der Staat hat dem landwirthſchaftlichen Verein Lit⸗ 
thauens in den drei Jahren von 1844 — 1846 die Summe von 
4350 Thlr. zu landwirthſchaftlichen Zwecken überwieſen, wovon 
2824 Thlr. 20 Sgr. verausgabt wurden und im Beſtande blie⸗ 


ben 1525 Thaler 10 Sgr. > 
1 \ Schluß folgt.) 


— 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Zu den in der Schaluppe zum Dampfboot No. 137. am 
16. November nachgewieſenen Beiträgen von 63 Rthlr. 27, Sgr. 
find für den alten Lehrer Köpke in Baldau ferner bei mir ein⸗ 
gegangen: 49) von Herrn Laun in Spengawsken 5 Thlr 50) 
von dem Director und dem Lehrer⸗Collegium der hoͤhern Bürger: 
ſchule zu Marienburg 1 Thlr. (mit der Zuſicherung eines 
monatlichen Beitrages von demſelben Betrage vom J. Januar 
k. J. ab, welcher unverkuͤrzt zu den monatlich außerdem zu gewäh⸗ 
renden 4 Thlr. (vergl. Anzeige vom 16. d. M.) hinzukommen Toll.) 
31) von Herrn Profeſſor Levis 1 Thlr. (mit der Zuſicherung 
einer alljaͤhrlichen Wiederholung dieſes Beitrages.) 52) von meh⸗ 
ren geehrten Mitgliedern der Reſſource Einigkeit, durch He vn 
Brandt 7 Thlr. 5 Sgr. 53) Von Hrn. Prediger Bertling I Thlr. 
54) aus der Friedrich-Wilhelms⸗Stiftung der hochw. g. u. v. Loge 
Victoria zu den 3 gekr. Thürmen, durch Herrn Prediger Rin 
zu Marienburg 10 Thlr. Zuſammen 25 hl. 5 Sgr. — Im 
Ganzen ſind daher von mir unmittelbar vereinnahmt worden: 
88 Thlr. 224 Sgr. 

Ferner hat die Expedſtion des Dampfboots geſammelt und 
an mich ausgezahlt: 20 Thlr. 5 Sgr. 

Von dem Königl. Seminar⸗Direktor Hrn. Sommer zu Mos 
rienburg iſt fuͤr Koͤpke geſammelt und an mich ausgezahlt dit 
Summe von 8 Thlr. und zwar 1) vom Semiardirektor Sommer 
2 Thlr. 2) von Herrn Prediger Rintz 1 Thlr. 3) von dem Ober⸗ 
lehrer Herrn Gottſchowski 20 Sgr. 4) von dem Superintendenten 
Herrn Heermann 1 Thlr. 5) vom Lehrer Herrn Muͤller 20 Sgr. 
6) vom Taubſtummenlehrer Herrn Lettau 20 Sgr. 7) vom Se⸗ 
minar⸗Lehrer Herrn Hogmann 15 Sgr. 8) vom Seminarlehrer 
Herrn Neitmann 10 Sgr. 9) vom Lehrer Herrn Staͤding in 
Teſſendorf 5 Sgr. 10) vom Lehrer Herrn Borowski ir Sande 
hof 5 Sgr. II) vom Lehrer Hrn. Schienke in Damenfelde 5 Sgr. 
12) vom Lehrer Herrn Adloff im Willenberg 5 Sgr. 13) vom 
Organiſten Herrn Kloſſ 10 Sgr. 14) von einem Umgenannten 
23 Sgr. 15) J. M. 3. 23 Sor. i 
Die ganze Sammlung fir Köpke beträgt daher 116 Thlr. 273 Sg. 

Gottes Lohn allen edlen Menſchenfreunden! . 

Dr. Friedr. Höpfner. 


Ferner wurde der Expedition dieſes Blattes fuͤr den Lehrer 
Koͤpke zu Baldau eingeſandt: —st — 5 Sgr. — Im Ganzen 
20 Thlr. 5 Sgr. | 


— — 


i Repertoire. 

Dienſtag, d. 23. Nov. Norma. Große Oper in 2 
Akten von Bellini. 

Mittwoch, den 24. Novbr. (Abonnement suspendu. ) 
Zum Benefiz für Fräul Leopold, unter Mitwukung 
der Herren Gebrüder Schier und ihrer Geſellſchaft. 
Z. e. M. Goldteufel, oder die Anfiedter auf 
Texas. Rom kom. Character⸗Gemalde mit Geſang 

in 3 Akten von Elmar. Muſik von R. Gene. 

Donnerſtag, den 25. Nov. 3. e. M. w.: Der Rech⸗ 
nungsrath und feine Töchter. Luſtſpiel in 3 
Akten von Feldmann. Vorher: z. 3. M. Eine 
Frau, die ſich aus dem Fenſter ſtürzt. 


Durch den unerwarteten Tod meines Ehegatten fühle ich 
mich veranlaßt, mein, in hiefiger Feldmark belegenes, 
243 Morgen 80 Ruthen gut eultivirted Ackerland, wozu 
ein maſſives Wohnhaus, nebſt 2 Scheunen, Stallungen, 


Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten von 4 


eee 


Morgen 21 Ruthen, 
fo wie meine im Betriebe befindliche Brennerei, nebſt 
Speicher, Stallungen, Torfgelaß und Obſtgarten, einzeln 
oder auch zuſammen zu verkaufen und kaun der Acker 
ſogleich angetreten, die Brennerei aber erft von Auguſt 
k. J. übergeben werden. Das erſte erwähnte Grund 
ſtück iſt namentlich zu einer einträglichen Milchetei ger 
eignet. Kaufluſtige, die ohne Einmiſchung eines Dritten 
darauf reflektiren ſollten, haben ſich direct an mich, oder 
an meinen Sohn F. W. Paul Senger zu wenden. 
Pr. Stargardt, den 15. November 1847. 
* F. W. Senger, Winwe. 


— — 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
(großes Format), anwendbar für Tapezierer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in ber Ger⸗ 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe „ 400. 


—— 
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Heiraths⸗Geſuch. e- _ 
Ein Wittwer — nicht kinderlos — in Mitte der 
30. Jahre ſtehend, Kaufmann, Grundbeſitzer u. Eigen⸗ 
thümer eines anſtändigen Unterhalt gewährenden Ge⸗ 
ſchaͤfts ſucht, wegen mangelnder Bekanntſchaft auf dieſem 
Wege die Gelegenheit zu ſeiner baldigen Verehelichung, 
wozu ihn feine Wirthſchaftsverhältniſſe nöthigen. Der: 
ſelbe ſieht weniger auf Vermögen, als auf eine ihm treu 
zur Seite ſtehende thätige Hausfrau und Gattin. Sollte 
demnach eine anſtändige Wittwe oder Jungfrau in mitt⸗ 
leren Jahren, die dieſen billigen Wünſchen zu genügen 
ſich befähigt fühlt, geneigt fein, in ein ſolch eheliches 
Verhältniß zu treten, fo wird dieſelbe gebeten, ſicher der 
heiligſten Diecretion eines ehrbaren Mannes vertrauend, 
Ihre Adreſſe, mit Angabe ihrer ſonſtigen Verhaͤltniſſe, bes 
zeichnet: „M. X. Lauenburg“ bis zum 10. Dezember, 
wo ſolche abgeholt werden wird, im Königl. Intelligenz⸗ 
Comptoir abgeben zu laſſen, in Folge deſſen das Weitere 
erfolgen wird. N 


Atelier für Daguerreotyp⸗ Portraits, 
im erwarmten Glas⸗Pavillon, Poggenpfuͤhl . 197. 

Die Beſchaffung eines großen vorzüglichen Aparats 
befähigt mich, Lichtbilder bis zur Größe von 48 Quadrat⸗ 
zoll zu liefern. Vorzüglich eignet ſich eine große Mas 
ſchine zur Aufnahme von Gruppen, 

Mit gütiger Erlaubniß der Gerhardſehen Buchhand⸗ 
lung wird auf kurze Zeit in deren Schaufenſter eine 
Probe ausgehängt fein, 

Sitzungen bei jeder Witterung und zu jeder 
Tageszeit. C. Damme. 
nee . 
Die Gerhardſche Buchhandlung in Dan: X 
K zig empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von ; 


: Sugend- und Weihnachtsichriften 8 


Hd 


auch ohne Bilder, ſowie Bilderbücher ohne Text. 
: Berner Globen, Atlanten, Jugendspiele, Gedicht: 5 
2 


x aller Art, als Erzählungen, Fabeln, Mährchen, 3 
L A. V-C-Bücher, Naturgefehichte, Gefehlehte, Helle 8 
x beſchreibungen, mit bunten oder ſchwarzen Bildern, 3 
2 


MR 


[2 


= fammlungen in eleg. Einbänden, broſchirt, Taſchen⸗ 
L bücher, Andachts⸗ und Erbauungsſchriften u. ſ. w. 4 
Auch englifche und franzöſiſche Jugendſchriften. 


Ha. 


Bü 


Eine kleine Parthie echte 


Limburger Käse empfingen 
Hoppe & Kraatz. 
Langgasse & Breitgasse. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


Theegrus von guten Sorten 


a 10 Sgr. pro Pfd. empfehlen 


Hoppe & Kraatz. 
Langgasse u. Breitgasse. 


Um den hier am Orte vielſeitig empfundenen Man⸗ 
gel einer guten Blockſäge und Fournier⸗Maſchine zu be⸗ 
gegnen, entſchloß ich mich, eine ſolche Anlage zur Vor⸗ 
richtung von Tiſchlerbölzern zu begründen, und hoffe ich 
bald im Stande zu, fein, allen billigen Anforderungen 
entſprechen zu können. Ich erlaube mir nun auf die 
bevorſtehende Auktion von Mahagoniholz hinzuweiſen 
und mich zu erbieten, Fourniere, ſowie Brelter in belie⸗ 
digen Dimenſionen zu einem billigen Breife zu ſchneiden. 

Bernhard Braune. 


Magdeburger Sauerkohl ori- 
ginal Anker à 2 Thlr. offeriren 


Hoppe & Kraatz. 
Langgasse und Breitgasse. 


In der Gerhardſchen Buch- Kunſt- u. Muſikalien⸗ 
Handlung traf in größerer Gremplar- Anzahl wieder ein: 
Norie, a complete epitome of practical navigation. 

London, 1844. 6 


Freiwilliger Verkauf. 

Die in der Stadt Rhein, Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen gelegene Medizinal-Apotheke ſoll Familien-Ver⸗ 
hältniſſe halber im Wege freiwilliger Licitation verkauft 
werden. i Sn a 

Es gehören zu derſelben: N > 
ein maſſives Wohnhaus nebſt Hintergebaͤude, ein 

Stallgebäude, ein Obſtgarten, ein Geköchgarten und 

ein Morgen Land. Sämmtliche Gebäude ſind in 

gutem Zuſtande. Die Uebergabe kann ſofort erfolgen. 

Im Auftrage des Beſitzers habe ich einen Licita⸗ 
tions = Termin auf i 

den 22. Dezember e. Vormittags 11 Uhr 
im Gaſthofe zum deutſchen Haufe zu Rhein angeſetzt, zu 
welchem ich Kaufliebhaber hierdurch vorlade. 

Die Beſchreibung ſowie die Kaufbedingungen bin 
ich auf portofreie Anfrage näher anzugeben bereit. 

Lötzen, den 29. Oktober 1847. 

Der Juſtiz-Kommiſſar und Notar. 
Brebeck. 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. ; 


2 


en 


